
17

KantonZugMontag, 12. Oktober 2020

Eine Gemeinde in Biografien
Die Ausstellung «Baar und ich» zeigt prägende Persönlichkeiten aus derGeschichte desOrts. DasGeschlechterverhältnis irritiertmanche.

Tobias Söldi

Elf Lebensgeschichten aus vier
Jahrhunderten, die eine Ge-
meinsamkeit haben: Alle Per-
sönlichkeiten,die inderAusstel-
lung«Baarund ich» imSchwes-
ternhaus derzeit präsentiert
werden, haben die Gemeinde
geprägt oderwurdenvon ihr ge-
prägt. «Siehaben sich in irgend-
einerFormmit ihrerUmgebung
auseinandergesetzt», erklärt
AdrianScherrer, derKuratorder
Ausstellung die coronabedingt
statt imMärz erst imSeptember
eröffnet werden konnte.

Diese Auseinandersetzung
mit den Persönlichkeiten ge-
schieht ganz unterschiedlich.
Der Baarer Ratsherr und Guts-
verwalter Jakob Andermatt
(1602–1680)etwahatseinenAll-
tag in einem Tagebuch, dem
ältestenAusstellungsstück, fest-
gehalten – inklusive blutigem
Zahnarztbesuch in Zug. Sozial
engagiert war Barbara Hengge-
ler-Schmid (1822–1897). Die
Fraudes IndustriepioniersWolf-
gang Henggeler, Gründer der
Spinnereien in Neuägeri und
Baar, setzte sich für die Bildung
der Arbeiterkinder ein und fi-
nanziertedenBauder reformier-
ten Kirche in Baar mit – der ers-
ten imkatholischenKantonZug.

Diskussionenwegen
derEinseitigkeit
Dass sie die einzige Frau in der
Ausstellung ist, sorgt fürDiskus-
sionen.DieFragenachdemGe-
schlechterverhältnis sei eine le-
gitime und wichtige Frage, fin-
detKurator Scherrer.Aber:«Wir
sindvomWerkunddessenAus-
einandersetzung mit der Ge-
meinde ausgegangen. Das Ge-
schlecht war kein Kriterium.»
Fabienne Mathis, die Kulturbe-
auftragte der Gemeinde Baar,
betont,manhabedie zudiesem
Thema Rückmeldungen aufge-
nommen. «Sie habenuns einen
Denkanstoss gegeben.»

Einen Gegenpol zur libera-
len Haltung des Industriellen-
paares Henggeler bilden die
beiden katholischen Konser-
vativen Oswald Dossenbach

(1824–1883) und Kaspar Moritz
Widmer (1835–1906). Dossen-
bachwarpolitisch aktiv, Pfarrer
Widmer gründete unter ande-
rem den Jünglingsverein Kon-
kordia. Dieser hatte zum Ziel,
die Jugendlichen«vorKapitalis-
mus und Sozialismus zu schüt-
zen»undzu«treuenKatholiken
und redlichen Staatsbürgern»
zu erziehen.

Je weiter die Zeit voran-
schreitet, desto öfter führen die
Biografien in die Ferne. Der In-
wiler Mechaniker Franz Hotz
(1860–1925) zumBeispiel arbei-
tete zeitweise im damaligen
Russland. Von Heimweh ge-
plagt, kehrte er 1900 in die
Schweiz zurück und verfasste

idyllischeHeimatgedichte – von
denKrankheitenundDepressio-
nen seiner letztenLebensphase
ist darin aber nichts zu finden.

Hotz’ Biografie ist nicht die
einzigemitBrüchen.DerArchi-
tektundKünstlerGebhardUtin-
ger (1879–1960) war zwischen
Deutschland und der Schweiz
hin- und hergerissen. Aus der
Ferne beschäftigte er sich mit
seinen Wurzeln, zweimal kehr-
te er von äusseren Umständen
gezwungen in die Schweiz zu-
rück, beide Mal gelang es ihm
nicht, Fuss zu fassen.

Auch die Biografie von Max
Schumacher (1920–1951) ist
nicht ohne Tragik. Trotz litera-
rischen Talents blieb ihm der

Durchbruch zeitlebens ver-
wehrt, bereits mit 31 Jahren
starb er an einer Blinddarment-
zündung. Auch der Engadiner
Michael Stecher (1902–1982)
war begabt. Der Laufbahn als
Maler standaber seineHerkunft
aus einfachen Verhältnissen im
Weg. Stattdessen verteilte er ab
1930 inBaar diePost – undhielt
nebenbei seine neue Heimat
künstlerisch fest.

AuchdreiZeitgenossen
kommenvor
FürdieGegenwartBaars stehen
inderAusstellungdreiKünstler.
Der Bekannteste kommt wie
Stecher aus dem Bündnerland:
GuidoBaselgia (Jahrgang 1953),

Fotograf, 1983 bis 2010 in Baar
tätig. Inspiration fand er nicht
nur aufReisen, sondern auch in
der Spinnerei in Baar. Den Spa-
gat zwischen Nah und Fern
machtauchUrs J.Knobel (1956).
Als Illustrator und Karikaturist
ist er international tätig, zum
Ausgleich malt er abstrakte
Aquarelle, etwa vom Zugersee.
Und Markus Uhr (1974) löst in
seinerKunst alltäglicheObjekte
aus ihrer gewohntenUmgebung
und lässt sie in neuen Zusam-
menhängen erscheinen.

Ein bisschen so also,wie die
elf ausgestellten Biografien im
Schwesternhaus einen neuen
Zugang zur Geschichte der Ge-
meinde bieten.
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